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ven Wissenschaft in toto ist Es geht vor

allem dämm, wissenschaftliche Erkennt¬

nis aus einer Beobachterperspektive
„vierter Ordnung" zu gewinnen Diese

äußert sich namhch m den gesellschaft¬
lichen Rationalitäten, die disziphnspezi-
fischen Erkenntnisinteressen zugmnde
liegen Es geht also dämm, die gesell-
schafts- und wissenschaftspohtischen
Forschungsmotive in Frage zu stellen

und die Eigenlogik des wissenschaft¬

lichen Feldes herauszuarbeiten Aufwei¬

che Art und Weise sind Forschungen
durch die soziale Herkunft der Forschen¬

den geprägt und durch ihre Position im

wissenschaftlichen Feld und die poli¬
tisch-ideologische Relevanz bzw ökono¬

mische Verwertbarkeit der Forschungen
beeinflusst9 Was also treibt uns z B

dazu, den Blick der empirischen Bil¬

dungsforschung pnmar auf formale Bil-

dungsprozesse zu nchten, obwohl diese

nachweislich eben nur ein Randgebiet
erziehungswissenschafthcher Praxis dar¬

stellen7 - jedoch em Randgebiet, das

gesellschaftspolitisch und ökonomisch

enorm bedeutsam ist Wie sich eine sol¬

che Engführung, Vereinnahmung und

Ideologisierung von Forschungsthemen
aus der erziehungswissenschafthchen
Praxis entwickelt, wird m den Beitragen
des Bandes ebenso skizziert, wie der Ver¬

such der Erziehungswissenschaften, sich

gegenüber dem eigenen Forschungsge¬
genstand kntisch zu positionieren
Dass sich diese reflexive Perspektive als

eine Selbstvergewisserung der disziplin¬
spezifischen Erkenntnispotentiale und

-grenzen lohnt, belegen die Beitrage des

vorliegenden Bandes In ihnen findet sich

nicht nur eine intensive Auseinanderset¬

zung mit dem reflexiven Forschungsansatz
von Bourdieu, sondern auch kenntnisreiche

Uberbhcksartikel über einzelne erzie¬

hungswissenschafthche Forschungsfel¬
der, die in besonderer Weise dem Ideolo¬

gieverdacht ausgesetzt sind die empinsche
Bildungs- und Schulforschung und die

sozialwissenschafthche Familienfor¬

schung, vor allem in Hinblick auf die

famihale Erziehungspraxis und die Habi¬

tusgenese Es zeigt sich, dass Bourdieus

Werk vor allem in den unterschiedlichen

Feldern der BUdungsforschung (Schu¬
le, Lehr-Lemforschung, Hochschulfor¬

schung, Qualitatsforschung, etc) rezipiert
wurde Dabei wird das Forschungsfeld
kntisch durchleuchtet, die z T vehemente

Abwehr des reflexiven Ansatzes Bourdi¬

eus dargestellt (siehe z B den Beitrag von

Liebau), aber auch die Grenzen des Bour¬

dieuschen Werks für die Erziehungswis¬
senschaften aufgezeigt (siehe z B den

Beitrag von Brumhk)
Die Zusammenstellung der Beitrage nam¬
hafter Autoren ist beachtlich, die darge¬
legten Analysen scharfsinnig und die Bei¬

trage durchgangig lesenswert, auch wenn

dabei zuweilen bereits Bekanntes (wie
z B die Miheulandkarte) neu aufbereitet

wird Lesenswert ist das Buch aber auch

deshalb, weil der Nachweis erbracht wird,
dass jede Forschung an spezifische Ver¬

wertungsinteressen gebunden ist Diesbe¬

züglich ist vor allem die Bindung wissen¬

schaftlicher Erkenntnisgenese an bürger¬
liche Bildungsstrategien zu nennen, sind

die damit verbundenen Prozesse der Sinn-

stiftung und der Transformation in Habi¬

tusstrukturen aufzuzeigen, die sich

sowohl in kulturellen Deutungsmustem
und Wertonentierungen als auch in der

Körperlichkeit der Lernenden selbst

niederschlagen Neben den angedeuteten
feldtheoretischen Themen einer reflexiven

Erziehungswissenschaft werden auch die

methodischen Zugange und Grenzen

einer reflexiven Wissenschaft - hier

exemplarisch für das Feld der Weiterbil¬

dung, der Geschlechter- und Ungleich¬
heits- sowie der Hochschulforschung -

ausgelotet Das Buch ist daher nicht nur

jedem Erziehungswissenschaftler, son¬

dern vor allem auch jenen Soziologen,
Psychologen und Politikwissenschaftlern

zu empfehlen, die sich mit Fragen der Bil¬

dung und Erziehung sowie mit Familie und

sozialpolitischer Praxis beschäftigen
Matthias Grundmann,

Universität Munster

Familie als mehrgenerationaler
Moglichkeitsraum und ambi¬

valenter Bildungsort

PeterBüchnerundAnna Brake (Hrsg) Bil-

dungsort Familie Transmission von BU¬

dung und Kultur im Alltag von Mehrgene-
rationenfamihen Wiesbaden VS Verlag
2006, 289 S ,€ 26,90
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Der im Folgenden beleuchtete Band

kommt zu einer Zeit aufden Markt, in der

sich die öffentlichen Debatten in

Deutschland sehr stark um Defizite des

Privaten zentneren Die häufige Verwen¬

dung der Diagnosen „verwahrloster Kin¬

der", das vermeintliche deutsche PISA-

Debakel und die im Umkreis der vorab

veröffentlichten Ergebnisse der Stadie

der Fnednch-Ebert-Stiftung geführten
semantischen Scharmützel zur Legiti¬
mität des Redens über die „Unterschich¬
ten" betonen einseitig die negativen
Facetten familialer Sozialisations- und

Bildungsprozesse Sie sehen somit von

den millionenfach gelingenden Vermitt¬

lungsprozessen des Transfers unter¬

schiedlichster Kapitalien zwischen den

Generationen ab Diese informellen

Lernprozesse wiedemm standen im

Mittelpunkt des 12 Kinder-und Jugend-
benchtes

Das Marburger Forscherteam um Peter

Buchner und Anna Brake (Kann Kräh,
Heidi Gohlke, Dorothee Sum de Boute-

mard, Kann Wahl) legt einen fundierten,

empinsch wie theoretisch überzeugen¬
den Ansatz vor, der diese innerfamilialen

Transfers m ihrer mannigfachen inhalt¬

lichen Ausgestaltung, Ambivalenz und

ihrer durch und durch sozialen Struktu-

nerung in den Mittelpunkt stellt Das

Erkenntnisinteresse nchtet sich dabei

von Beginn an auch auf die Anschlussfa-

higkeit dieser (binnen-)familialen Lern¬

prozesse an den übergreifenden sozialen

und kulturellen Wandel Methodisch

stutzte sich das DFG-gefbrderte Projekt
auf einen Satz unterschiedlichster

Methoden und auf eine Triangulation der

dadurch entstandenen Dokumente sowie

visuellen Materialien Erstens handelt es

sich um leitfadengestatzte Interviews mit

mindestens einem/r Vertreter/in der drei

Generationen einer Famihenünie Weil

davon ausgegangen wurde, dass im

Regelfall die Bildungsrelevanz vieler all¬

täglicher Interaktionen und Episoden gar

nicht bewusst reflektiert wird, wurden

verschiedene inhaltliche Felder der All-

tagspraxis in den Interviews abgefragt
Nach den Einzehnterviews wurde den

Familien zweitens eine Einwegkamera
überlassen, um Photos anzufertigen und

diese an das Forschungsteam zurückzu¬

senden Neben den mindestens drei inter¬

viewten Generationsvertretern nahmen

weitere Familienmitglieder an einer

moderierten Diskussion teil Als Auftakt¬

stimulus der Gruppendiskussion diente

dabei das Photomatenal

Die besondere Qualität des Ansatzes der

Marburger Forscher ist dann zu sehen,
dass sie sich auf die alltäglichen Kultur¬

praxen einerseits und die Bedeutung der

Generationenbezuge andererseits kon¬

zentneren Hierzu greift das Team mit gro¬
ßem Gewinn auf Piene Bourdieus bil-

dungssoziologische Theoreme zurück

Ergrundet werden sollten die Mechanis¬

men des individuellen und kollektiven

Habituserwerbs, mit der raffinierten und

die Diskussion weiterführenden Note,
diese Habitusgenese eingelagert zu sehen

in die Lebenspraxis aufeinander folgender
Generationen Em Hauptergebnis lautet,
dass famihale Bildungsleistungen sicht¬

bare ebenso wie unsichtbare Komponen¬
ten umfassen

Am Beispiel der Ausformung religiöser
Praxen lasst sich nachvollziehen, wie

Alltagsroutmen, die auf den ersten Blick

wenig mit Bildung zu tun haben, einen

Aufstieg durch Bildung in der famihalen

Mehrgenerationenfolge befördern kön¬

nen (Krah/Buchner 2006) Entlang eines

Fallbeispiels wird deutlich, wie sich spe¬

zifisch religiös geprägte kulturelle Pra¬

xisformen in die Genese allgemein habi¬

tusformender (hier bildungsnaher) Hand¬

lungsformen und Onentiemngen mte-

gneren Die in einer Familie vorfindbaren

religiösen Praxisformen fungieren dabei

als ein Medium für die (intergenerationa¬
le) Weitergabe und Aneignung von Bil¬

dung und Kultur Diese können für einen

bestimmten Famihenhabitus sowie die

sich daraus ergebende famihale Lebens¬

führung bestimmend sein Religiosität
bzw religiöse Alltagspraxis in der Fami¬

lie - verstanden als Teil eines kulturellen

Famihenerbes - birgt dann ein gewisses

Potential, welches fähig ist zu einer Habi-

tusentwicklung beizutragen, die z B

einen Aufstieg durch Bildung ermöglicht
und damit individualbiographisch be¬

trachtet „befreiend" wirkt Die religiöse
Praxis bewirkt in diesem Fall über den Bil-

dungsaufstieg eine Metamoiphose des

Famihenhabitus, der geprägt ist durch

ZSE, 27 Jg 2007, H 3 331



Modernisierungsoptionen und somit für

Prozesse des kulturellen und sozialen

Wandels offen und vanabel bleibt Eben¬

so ist es allerdings auch vorstellbar, dass

em entsprechendes religiöses Famihen-

erbe bestimmte Bildungsmöglichkeiten
eher verschließt und emefamihale Habi-

tustragheit kennzeichnend ist

Mit ebenso detaillierten Falldarstellungen
von Familien mit über Generationen hin¬

weg betnebenen bäuerlichen Traditionen

in der Landbewirtschaftung wird dem

Leser eine weitere bemerkenswerte wie

erstaunliche Bildungsrelevanz nahe

gebracht, die sich aufdie Weitergabe und

Aneignung der durch die bäuerliche Kul¬

tur gegebenen Gelegenheitsstruktaren
und den daraus deutlich werdenden Bil-

dungsstrategien m Familien konzentnert

Diese Aneignungs- und Weitergabepraxis
steht in Abhängigkeit miheuspezifischer
Logiken, zugleich zeigt sie aber auch

Vanationen innerhalb der Milieus Auch

nach der Aufgabe der aktiven Bewirt¬

schaftung eines Hofes bleiben spezifi¬
sche Aspekte der bäuerlichen Kultar mit

dessen Traditionen und Wissen in der

Wahrnehmung und Erschließung der

Welt in denjungeren Generationen erhal¬

ten, wahrend wesentliche Elemente des

Habitus sich zugleich auch im Sinne der

Habitusmetamorphosen transformieren

und die Herausbildung neuer Wert- und

Handlungsmuster ermöglichen Für

einen individuellen und ihrer Tradition

angemessenen Biographieverlauf der

Familienmitglieder tntt der durch die tra¬

ditionellen Elemente der bäuerlichen

Kultur geprägte famihale Habitus als

„handlungsermoghchendes System von

Grenzen" (Bauer 2002, S 136) auf, der

sowohl zur Barnere als auch zum

Sprungbrett für eine biographische Ent¬

wicklung jenseits bäuerlicher Existenz

werden kann

Mit solchen Fallanalysen gelangen die

Marburger Forscher auf eindrucksvolle

Weise zu bislang verborgen gebliebenen

bildungsbezogenen Prozessen in Mehr-

generationenfamihen, indem sie die

Mechanismen der Habitusgenese anhand

von familienspezifischen Formen der

Transmission von Bildung und Kultar

offen legen können Dieses Ergebnis der

Transmissionslogik des Famihenhabitus in

famihalen Mehrgenerationenzusammen-
hangen wird um die bedeutende Bilanz der

Milieuspezifik des Transmissionsgesche-
hens erweitert, die sowohl die unter¬

schiedlichen milieuspezifischen Trans-

missionslogiken, aber auch den Vanan-

tenreichtum von familiären Transmis-

sionsvorgangen innerhalb der Milieus

herausstellt Dem ist ein interessantes

Verständnis von Familie zugrunde
gelegt, in dem diese nicht nur als ein Ort

der Weitergabe famihalen Bildungs- und

Kulturerbes begnffen wird, sondern auch

als ein Raum der Bearbeitung desselben,
womit die Familie als Ort der Akkumula¬

tion von Kapital aller Sorten und seiner

Generationenweitergabe gefasst ist

In der Konzeption der BUdungsforschung
als Aufspuren der Habitusprodukte im

famihalen Alltag lasst sich zugleich ein

vehementes Plädoyer der Autoren für die

Ruckbesinnung auf den Alltag als Arena

der nachhaltig wirksamen Bildungspro-
zesse und somit der systematischen
Beschäftigung mit Formen der famihalen

Alltagspraxis herauslesen Den kulturellen

Alltagspraktiken in Mehrgenerationenfa-
mihen und den dabei hervorgebrachten
Bildungsleistungen wird bewusst viel

Raum zugestanden, wodurch erst ein

empinscher Erkenntnisgewinn möglich
wird, da er den bildungsbezogenen fami¬

halen Alltag dokumentiert ohne bereits all¬

gemeine Definitionen als Forschungszu¬
gang heranzuziehen Mit diesem empm¬
schen Ansatz - der zwar befürwortet, bis¬

lang aber nur selten praktiziert wird1 -

schlagen die Marburger Forscher ebenso

eine Brücke zur Familien- und BUdungs¬
forschung, indem ihre Erkenntnisse auch

zur Entwicklung theoretischer Bausteine

1 Vgl dazu Daly, Kerry J (2003) „Theory versus the theones famihes live by" In

Journal of Marnage and Family Vol 65, Heft 4, S 771-784 Der Aufsatz ist auch

im letzten Heft des DJI-Diskurses 2004 (Jg 14, Heft 3, S 9-18) bzw in einer deut¬

schen Übersetzung aufder DJI-Homepage zuganglich (www dji de - Link Publi¬

kationen/ Literatanecherche)
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mit einer stärkeren Verankerung im rea¬

len Famihenalltag beitragen Was hier

rekonstmiert wurde, eröffnet Schlussfol¬

gerungen und .Anhaltspunkte für den

Gesamtdiskurs, sich methodisch gleichsam
verstärkt in die Episoden des gelebten
Alltags, beispielsweise in Beobachtungen
und daran ansetzende langsschnittliche
Panels, zu begeben Dazu sind vielfaltige
aAnregungen im Sammelband enthalten

Für diese differenzierten Einblicke in die

Feinstruktur der Bildungswelten und

sozialen Wirklichkeiten von Mehrgene-
rationenfamihen verweist das Autoren¬

team aufdie klare Onentiemng an der Fall¬

logik der einzelnen Famihen, womit sie

sich von der Repräsentativität der Falle

und von einer Typologien- oder Katego-
nenbildung distanzieren Im Blickpunkt
steht dafür eine analytische Verallgemei¬
nerungim Hinblickaufdie Aufklarung der

Bildungswirksamkeit von konkreten all-

tagswelthchen Bezügen von Mehrgene-
rationenbezugen Damit scheint sich zu¬

nächst ein kntisches Element im Unter¬

suchungsansatz zu offenbaren, auf einen

zweiten Blick jedoch ist genau dann die

nachhaltige Dimension der Marburger
Forschungsarbeiten zu sehen Die Auto¬

ren sprechen ihren Falldarstellungen aus¬

drücklich keine Generahsierungstenden-
zen zu und dennoch hegt in der gleich¬
zeitigen implizit gestellten Frage nach

dem Wie der Generahsierbarkeit von bil¬

dungsbezogenen Transferprozessen ein¬

zelner Familien wahrscheinlich der

zukunftige Erkenntnisgewinn, um sozio¬

logisch fundiert und differenziert von der

Familie als Bildungsort sprechen zu kön¬

nen Der vorliegende Band leistet dazu

einen erheblichen, wenn nicht elementa¬

ren Beitrag
MargretXyländer & Andi eas Lange,
Deutsches Jugendinstitut München
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